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Mgeutetne

Organ tocr fdjtoetjertfdjett Erntet.

I« Sd)it>tij. jaUitnrjcitfdirifl XXXV. Mrgaitfl.

»afcU Xlll. ^aljrgaitö. 1868. Mr. 1*.

©ic fäwcijcrifäe äRilitärjcftung crföctnt fn wö($entlfd)en Stummem, ©er 9ßrel« »er Semcjiet 1(1 franfo butd) btt

ganjt ©(Jjwtts $x. 3. 50. ©ic Stfttllungen »erben bitttt an bie „©(fetoetB^aufetiflfee SBettagS&lttfeljtUt&lHnfl ttt ©etftl"
abrcfjitt, ber SUttag roirb bei btn auetvättigen Slbonnenten burd) 9tad)nal)me ertoben.

SBcrantwortlfdjc Sflcbaftton: Dbcrfl SBielanb ttnb Jpauptmann »on ©tggtr.

SnfeaÖ: ©ic ftratcgtfdjcn ©rcnjwtyältniffc bet @*»etj.
SrciSfdjrcibcn. — 2Kilttärtfd)C Umfdjait in ben Äantomn.

Ueber ben ©tnflujj ber neueften SBaffen auf bie Saftif.

lte ftrategifd)en ©rrtyttrrjjttlfnifft btx SJdjwey.
(©ine ©tubic »on —n.)

©cit einer ißeifee Don 3aferen ftnb bur* bit poli*
tiftfeen unb territorialen Umgeftaltitngett in ben na**
barti*en ©rofjfiaaten au* bie ftrategif*en ©renj*
Dcrfeältniffe ber ©*wcij wefentli* oeränbert worben.
Sic ©renjpfäfele ftefeen jwar no* immer an ber*
felben ©teile, bie gluffe oerfolgen iferen früfeeren
Sauf, bie ©een, bie Serge, bie Säffe ftnb bie glei*
*en, unb wenn au* bie ©ifenbafenlinien ober ba«

freili* no* utiDoHfomtnene ©ifenbafennefc, einen
feofeen ©inftuß geübt, fo Ift berfelbe bo* niefet bem*

{eiligen glei*juftetten, ber biefe ©taatcnoeränbcrungen
feetDorgcbra*t mit ber tfeatfä*li*en 3erretfmng ber

Serträge oon 1815 ttnb ber Semt*tung be« batnat«
fcftgefefcten europäif*en ®lei*gewi*t«f»ftem«.

SBenn au* bi« jum 3afere 1859 unfere weft*
f*weijerif*e ©renje, oon Safel bi« ©enf, ftfee« eine

fefet trponirtc erfefeien, fowofel bur* Ifere Sht«befentmg,
al« bur* bie maugelnbe ©i*emng einjelner ©renj*
punfte, wie befonber« Safel unb ©enf, fo bot bo*
für ©enf ba« fttüotjlftfee ©ebiet einen gewiffen Hak'
punft uub ft*erte in«befonbere bie oertrag«mä{Hge
SReutraliftrung bc« gaucignfe unb Sfeablai« eine bur*
ben Semanfee gebeefte Serbinbung mit bem SBatti«,
ber SBaabt, greiburg unb Sem, utib juglei*, ie
na* ben politiftfeen Äonjunfturen eine gemeinftfeaft*
li*e Sertfeeibigung«feanblung mit bem bamaligen
äönigrei* oon ©arbinien. Sa« ®lei*gewt*t«ft)ftem
featte biefen Haltpunft feftgefefct, tnbem bie napo*
leonlf*e Segeferli*fcit, bur* ben franjöftftfeen ©fer*
geij geftüfct, ebenfo lüftertt na* Italien, al« na*
ben SRfeeinprooinjm unb na* Sewtftfelanb geblicft
featte tmb marftfeitt war.

Sa bra*te ba« fraitfofarbiftfee Sünbnlß bitft«
©Aftern jttm SBanfcn, btt ftanjöftftfee ©inftuf» mit
ben ftattjoftftfeeti SBaffen brang bi« übtt ben Sefftn
Dor imb jitt ©i*erwng beffelbeft Heß ft* SRapo*

Item III. SRijja imb ©atwfeen abtreten — »ergeben«

proteftitte bie @*wetj, benn bet übrigen ®roftmä*te
Srotefte oerftummten unb ©nglanb erfeielt einen »or*
tfeeitfeaften Haiibctöoertrag. SIRit blefct granjbftrung
©aoofeen« feat ©enf feine Setbtnbung«ßretfe mit beut

SBatti« oetloten unb ift attein auf bie fttattgif* im*
Dottfommene Setbinbung auf btm SBaabtlünbiftfecw

©eeufer angewiefen, Wel*e bl« Saufanne »on granf*
ret* oom 3«ra au« untcrbro*en werben fann unb

tto* jwclfelfeafter wirb bur* bie ©tettung granf*
ref*« am ©enfer ©ee auf ber ©feabtalfaner Äüfte,

bur* wel*e ©tettung gianfrct* no* befonber« im

©tanbe tft, einen Smef auf ba« SBatti« jit üben.

Siefe« fo bebeutfame, Derättbette fttategif*e ©tenj*
Derfeältiiiß im SBeftcn ift aber ni*t bie einjige golge

bet 1859et ©tetgniffe.
Slw* im ©üben unb gtel*fam im ©ftboften trat

ein Detänbtrtc« Serfeältnlß ttn. Stt in ba« ita*

lienif*e ©ebiet feineinragenbe Äanton Sefftn, ber

atlerbtng« für ft* felbft feine ober nur wenig Ser*

tfeeibigimg«mbgli*feit barbot unb ben man im galle
eine« Singriffe«, bamat« Deftrei* in« Sluge faffenb,

erft feintet btn Settenjet geftung«werfen mtt ©tfolg
Dtttferibigen ju fonnen glaubte, fonnte bo*, ie na*
ben politiftfeen Äcnftcllatlonen, auf einen Hak Im

Äontgtei* ©atbinitn feofftn, auf eine brofeenbe Sluf*

ftettung btt fatbtftfetn Srwppen am Seffln, wtl*e
tta* llmjlättben jur glanfenbebrofeimg eine« »on

©omo oorrücfenben oftrei*lf*en Httxti bitntn fonnte

obet nitnbeften« »on Somoboffola eine witfung«»otte

Sebtofeung »on Settenj jtt paratfefuen Im ©tanbe

gewefen wäre. 3Rit bet Sinnerion bet Somfeatbet
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Seit eiuer Reihe von Jahren stnd durch die
politischen und territorialen Umgestaltungen in den
nachbarlichen Großstaaten auch die strategischen
Grenzverhaltnisse dcr Schweiz wesentlich verändert worden.
Dic Grenzpfähle stchen zwar noch immer an
derselben Stelle, die Flüsse verfolgen ihren früheren
Lauf, die Seen, die Berge, die Pässe stnd die
gleichen, und wenn auch die Eisenbahnlinien oder das
freilich noch unvollkommene Eisenbahnnetz, einen

hohcn Einfluß geübt, so ist derselbe doch nicht
demjenigen gleichzustellen, der diese Staatcnveränderungen
hervorgebracht mit der thatsächlichen Zerreißung der

Verträge von 1815 und der Vernichtung des damals
festgesetzten europäischen Gleichgewichtssystems.

Wenn auch bis zum Jahre 1859 misere west-
schwcizerische Grenze, von Basel bis Genf, schon eine

sehr erponirtc erschien, sowohl durch ihre Ausdehnung,
als durch die mangelnde Sicherung einzclner
Grenzpunkte, wie besonders Basel und Genf, fo bot doch

für Gcnf das savoyische Gebiet einen gewissen Haltpunkt

und sicherte insbesondere die vertragsmäßige
Nrutralisirung des Faucigny und Chablais eine durch
den Lemansee gedeckte Vcrbindung mit dem Wallis,
der Waadt, Freiburg und Bern, und zugleich, je
nach den politischen Konjunkturen eine gemeinschaftliche

Vertheidigungshandiung mit dem damaligen
Königreich von Sardinien. Das Gleichgewichtssystem
hatte diesen Haltpunkt festgesetzt, indem die napo
leonische Begehrlichkeit, durch den französischen Ehrgeiz

gestützt, ebenso lüstern nach Italien, als nach
den Rheinprovinzen und nach Deutschland geblickt
hatte und marschirt war.

Da brachte das frankosardische Bündniß dieses

System zum Wanke», der französische Gnfiuß mit
deu französischen Waffen drang bis über den Tesstn

vor und zur Sicherung desselben ließ stch Napoleon

111. Nizza und Savoyen abtreten — vergebens

protestirte die Schweiz, denn der übrigen Großmächte

Proteste verstummten und England erhielt einen vor-
theilhaften Handelsvertrag. Mit dieser Französirung

Savoyens hat Genf seine Verbindungsstrecke mit dem

Wallis verloren und ist allein auf die strategisch

unvollkommene Verbindung auf dem Waadtlandischen

Seeufer angewiesen, welche bis Lausanne von Frankreich

vom Jura aus unterbrochen werden kann und

uoch zweifelhafter wird durch die Stellung Frankreichs

am Genfer See auf der Chablaisaner Küste,

durch welche Stellung Frankreich noch besonders im

Stande ist, einen Druck auf das Wallis zu üben.

Dieses so bedeutsame, veränderte strategische Grenz-

verhältniß im Wcstcn ist aber nicht die einzige Folge

der 1859er Ereignisse.

Auch im Süden und gleichsam im Südosten trat
ein verändertes Verhältniß ein. Der in daS

italienische Gebiet hineinragende Kanton Tessin, der

allerdings für sich felbst keine oder nur wenig Ver-

theidigungsmöglichkeit darbot und den man im Falle
eines Angriffes, damals Oestreich ins Auge fassend,

erst hinter den Bellenzer Festungswerken mit Erfolg
vertheidigen zu können glaubte, konnte doch, je nach

den politischen Konstellationen, auf einen Halt im

Königreich Sardinien hoffen, auf eine drohende

Aufstellung der sardische« Truppen am Tessin, welche

nach Umständen zur Flankenbedrohung eiyes von

Como vorrückenden östreichischen HeereS dienen konnte

oder mindestens von Domodossola eine wirkungsvolle

Bedrohung von Bellenz zu paralysiren im Stande

gewesen wäre. Mit der Annexion der Lombardei
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unb btr Herjogtfeümer unb no* be« Seltlin« »oll*

jog fi* aber eine üollfommene Umftfelittgung bc«

Sefftn«, ber Don ben Stalienem bcfeerrftfete Sangenfee
wurbe tto* jur günftigen Dperation«liitie ju SBaffer
unb ba« fottbauembe franfofarbtftbe Sünbniß, beffen

ßciftttig an "ber ©eine übernommen Worben, umftbloß
fomit brofecnb unb befeerrftfeenb ben SBeßen uub @ü*
ben ber ©*weij, unb baß bte Umftfelfeßung tbaU

fä*li* eine brofeenbe war, barauf brau*en wir
faum feinjuweifen. SRo* erftbien aßerbing« bie Sit*
tion«fraft biefer Serbünbctcn einigermaßen geläfemt

bur* bie ©tettung Deftrei*« im Senettaniftfeen unb

auf ber Höfee be« ©tilffer 3»*e«, wobur* eine Slf*
Hon gegen ba« Sefftn jwar niefet au«gef*toffen ge*
wefen wäre, bo* aber featte geläfemt werben fonnen

bur* ein ößrei*ff*e« Sorrücfen bur* ba« Seltlin.
Siefe lefcte 8äfemung«mögli*feit ift mit ber Sinnerion
be« geftung«oierecfc« uub Senetien« an 3tallen ba*
fein gefallen.

greili* fu*te nun Stalten, ba« biefen legten ©r=

folg Sreußen oerbanftc, ber läftig geworbenen fran*
jörtf*en Somination lo« ju werben, geftüfct wofet

tfeeilweife auf fein nunmeferige« gute« ©itiDemcfemett
mit Deftrei*; attein bl« Jcfct Ift ifem biefe ©manci*
patiott niefet gelungen, feine Scftrebungen feaben aber
ba« SlllianjDerfeältntß mit granfrei* gclocfert unb
Dtettei*t felbft ber Ueberjeugung gerufen, baß gerabe
bie ©*weij im ©rnftfatte no* eine gtanfenbeefung

gegen ben einfügen Sllliirten abgeben fonnte. SRur

feat3tallen bjw. be»« großgeworbenc farbtnif*e Äönig*
rei*, but* feint matigetfeafte Sorau«ft*t, eine Set*
binbung«brücfe felbft niebergerfffen bur* bie SBeg*

gäbe ©aDotyen« an granfrei*, bur* bte Ueberltefc*

tuiig jweier Heetfttaßen, übet bett SlRont*©eni«
(SRaurienne) wnb bett fleinen @t. Scrnfearb (Sarcn*
taife), na* bem Siemont wnb bie oottftänbige Slo«=

tegwng Don ©enf unjb Slßatti« mit beffen ©tnipton*
ftyaße. Sa biefer fttategif*e Halt fefelt, ba ferner
bie ©renjoerfeältniffe ber @*weij granfrei* gegen*
über Dom franjöfif*e.n ©tanbpunfte fefer beftfte ftnb,
fo würbe ein ftiegeriftfeer Äonftift jwiftfeen Statten
unb granfrei* für bie ©*metj fefer bebenflt*e gol*
gen feaben fonnen, beibe au« ftrntegiftfeen ©rünben

jit @ebiet«»crlefcungen »crloefcnb — Sefftn, SBalli«.

greili* ift 3*aHen berjeit n(*t angetfean, um einen

folcfeen Äonftift ju fu*en unb granfrei* bürfte ifen

Dermeiben, fo lange e« befür*ten muß ober fann, baß
ba« oergrößerte Sreußen auf ©eiten 3talten« ftefet.

SIRit einer folcfeen Sartemafjme Sreußen« (bjw.
Seutf*tanb«) fonnte aber, fofern niefet Don ©eiten
beiber Sllliirten eine polttiftfee ober felbft au* ftra*
tegiftfee SRücfft*t »orwaltet, fofern niefet benfelben eine

folefee SRücfft*tttafeme im 3utcreffe iferer eigenen Slane
geboten ftfeeint, au« bfenaßtftfeen SRürfft*ten ju ®c*
btet«oerlefjung »crfu*t werben. @o lange bonaftiftfee

unb national=bt)naftif*e Äriege gefüfert werben, auf
wel*e bie Sölfer in fortf*rittli*e« Slnf*auungen
feilten ©influß üben ober ju üben im ©tanbe ftnb,
werben bie SRücfft*ten gegen bie ©*weij nur bann
in Slnftfeiag fommen, wenn bie bejügli*en ©taaten*
lenfer materielle Sortfeeile ft* für ifere 3wecfe barau«

»erfpre*en.

Hier fommen wir alfo in unferer Setra*tung auf
bie SRorbgrcnjc, bie ©renje gegen Seiitfiblanb, unb
au* feier ftoßen wir auf ücränbcrte Serfeältniffe,
wenn biefelbcn att* niefet in ber SBeife im« entgegen»
treten, wie bieß ttn SBeftcn unb ©übweften, unb im
©üben ber galt ift. SBäferenb »er bem 3afere 1866
ber preußiftfee unb öftrei*if*e ©inftuß im beutftfeen
©taatenbunbe ft* gegenfeitig befämpften unb para*
Ifeftrtcn, fomit eine ©cfarftmtafticn Seutftfelanb« fo

ju fagen jur Unmögli*fcft ttnb bte Slftion bc« ©in*
jelncn bur* ben Äonfttrrenten offen ober in«gefecim
Dcrfeinbert würbe, ift Seutftfelanb nun auf bem SBege,
unter preußlftfeer güferung feine eigene Solitff ju
ocrfolgen, inbeffen Deftrei* feine Slftion«fraft mefer
bem Dften jujuwenben bemüfet tft, unb ber beutftfeen

©entralifirung ni*t« mefer in ben SBeg ju legen
benft ober ftfeeint. 3« n>ie weit freili* biefe oer*

jl*tletftenbe Selitif Deftrei*« Seftanb feat, in wie
weit biefelbe bie preußiftfee SIRa*tentwicflung julüßt,
wotten wir feier niefet näfeer erörtern, eö gefeort bieß

nl*t jur Slufgabe, ble wir un« geftellt unb ble ft*
nur att bie Sfeatfa*cn fetbft feätt, wie fte gerabe
Dottenbct ober auf bem SBege ber Sottenbung »or
un« liegen.

3n biefer eigenen SoliHf bc« werbenben Seutf**
lanb unter Sreußen, in biefer gemeinf*aftli*en biplo*
matiftfeen Slftion Sfheußen«, Sat)ern«, SBürttcm*

berg«, Saben« unb ber übrigen ft* allmälig betn

norbbeittftben Sunbe fi* nnftfeließenbcn beutfefeen

©taaten Hegt eine bebeutenbe Slenberung in ben

©renjoerfeältniffen; Serträge, wie ber ©ifenbafen*

oertrag mit Saben, wel*e feitbem nur mit einjelnen
biefer ©taaten abgeftfeloffen worben, werben im Ärieg«*
falle bebenfl(*e Hcmmniffe, wo bie allgemeine mili*
täriftfee Slftion entf*eiben foll, tmb ein Sünbniß
Scutf*lanb« im oben angebeuteteu ©inne j. S. ntit
Stalien, wa« eine gcmcinf*aftli*e Slftion mit biefem

Dorau«fefct, läßt eitteit Äonftift mit bem ©egner bie*

fer Serbünbeteit befür*ten. 3nbejfen man bt« jum
3afere 1866 bet einem Äonftifte jwif*en granfrei*
unb Seutftfelanb allein nur ein rein befenfioe« Ser*
fealten Seutftfelanb« für benfbar feielt unb überfeaupt

nur obet feattptfä*li* bie SRfjeinprooinjen al« ein

Dbjcft franjöftftfecr Segicrbcn bctra*tete, ri*tet bie

franjöftf*e SoHttf, in fo weit fie einen Äonftift in«

Sluge faßt, Ifere Stiefe mefer na* ©übbeutftfelanb,

um baffelbe niefet ju erobern, fonbern lo«jutöfen oon

Jeber Serbinbung mit SRorbbeutftblanb. Sluf biefe

SBeife bürfte ba« 3lngriff«jiel wieber baffelbe fein,
wie jur 3eit ber franjößftfecit @roberung«friege, unb

feier würbe bann eine Seutimfeigung unfertt SRorb*

grenje ju erwarten fein, felbft bann, wenn au* beibe

Ärieg füferenben Sarteien eine Serlefcung ftfewei*

jeriftfeett Soben« oermeiben mö*ten.
Son ftrategif*em ©tanbpunfte ift für einen Äon*

flift biefer Slrt bie Stellung ber ©*wclj momentan

eine »itt bcbenfli*erc, ftfewietigere, wenn fte mit
elferner Äonfequenj ifere Neutralität feftfealtet, al«

wenn fte felbft Sartei ergreifen wollte. Seftferänft

ft* ber Äonftift nur auf Seutftfelanb unb granf*
ret*, fo bebarf fte einer Ueberwa*ung ber SRorb*

unb ber SBeft* unb ©übweftgrenjt, wnb würbe no*
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und der Herzogthümer nnd noch des Vettlins vollzog

sich aber eine vollkommene Umschlingung des

Tessins, der von den Italienern beherrschte Langensee
wurde noch zur günstigen Operationölinie zu Wasscr
und das fortdauernde frankosardiscke Bündniß, dessen

Leitung an^er Seine übernommen worden, umschloß

somit drohend und beherrschend den Westen und Südcn

dcr Schwciz, und daß die Umschließung
thatsächlich eine drohende war, darauf brauchen wir
kaum hinzuwcisen. Noch crschicn allerdings die Ak-
tionökraft dieser Berbündetcn einigcrmaßcn gelähmt
durch die Stellung Oestrcichs im Venetianischen und

auf der Höhe des Stilfser Jochcs, wodurch eine
Aktion gcgen das Tessin zwar nicht ausgeschlossen

gewesen wäre, doch aber hätte gelähmt werdcn können

durch ein östreichisches Vorrücken durch das Vcltlin.
Diese letzte Lähmungsmöglichkeit ist mit der Annexion
des Festungsviereckcs uud Venctiens an Italien dahin

gefallen.
Freilich fuchte nun Italien, das diesen letzten

Erfolg Prcußcn vcrdankte, der lästig gewordcncn
französischen Domination loS zu werdcn, gestützt wohl
theilweise anf fein nunmehriges gntcs Einvernehmen
mit Oestreich; allcin bis jctzt ist ihm diese Emancipation

nicht gelungen, seine Bestrebungen haben aber

das Allianzverhältniß mit Frankreich gelockert und
vielleicht selbst der Ueberzeugung gerufen, daß gerade
die Schwciz im Ernstfälle noch eine Flankendeckung

gegen den einstigen Alliirten abgeben könnte. Nur
hat Italien bzw. das großgewordene sardinische Königreich,

durch seine mangelhafte Voraussicht, eine Ber-
btndungsbrücke selbst niedergerissen durch die Weggabe

Savoyens an Frankreich, durch die Ueberlieferung

zweier Heerstraßen, über den Mont-Ccnis
(Maurienne) und den kleinen St. Bernhard (Tarcn-
taise), nach dem Piémont und die vollständige Blos-
legung von Genf unt) Wallis mit dessen Simplon-
straße. Da dieser strategische Halt fehlt, da ferner
die Grenzverhältnisse der Schweiz Frankreich gegenüber

vom französische.» Standpunkte sehr defekte sind,
so würde ein kriegerischer Konflikt zwischcn Italic«
und Frankrcich für die Schwciz schr bedenkliche Folgen

haben können, beide aus strategischen Gründen

zu Gebietsvcrletzungen verlockend — Tessin, Wallis.
Freilich ist Italien derzeit nicht angethan, um einen

solchen Konflikt zu suchen und Frankrcich dürfte ihn
vermeiden, so lange es befürchten muß oder kann, daß

das vergrößerte Prcußcn auf Seiten Italiens stcht.

Mit einer solchen Partcinahme Preußens (bzw.
Deutschlands) könnte aber, sofern nicht von Seiten
beider Alliirten eine politische oder selbst auch

strategische Rückficht vorwaltet, sofern nicht denselben eine

solche Rücksichtnahme im Interesse ihrer eigenen Plane
geboten scheint, aus dynastischen Rücksichten zu Ge-
bietsverletzung versucht werden. So lange dynastische

und national-dynastische Kriege geführt werden, auf
welche die Völker in fortschrittlichen Anschauungen
keinen Einfluß üben oder zu üben im Stande stnd,

werden die Rücksichten gegen die Schweiz nur dann
in Anschlag kommen, wenn die bezüglichen Staaten-
lenker materielle Bortheile sich für ihre Zwecke daraus
versprechen.

Hier kommen wir also in unscrcr Betrachtung auf
die Nordgrcnzc, dic Grcnzc gcgcn Dcntschland, und
auch hicr stoßen wir auf vcrändcrte Vcrhältuissc,
wcnn dicsclbcn auch nicht in der Weise uns entgegentreten,

wie dieß im Westen und Südwesten, und im
Süden dcr Fall ist. Währcnd vor dcm Jahre 1866
der preußische und östreichische Einfluß im deutschen

Staatenbunde sich gegenseitig bekämpften und para-
lysirtcn, somit cine Gcsainmtaktion DcutschlandS so

zu sagen znr Unmöglichkeit und die Aktion dcs

Einzclncn durch den Konknrrcnten offen oder inSgchcim
vcrhindcrt wurdc, ist Deutschland nun auf dem Wegc,
unter preußischer Führung seine eigene Politik zu

verfolgen, indessen Oestreich seine Aktionskraft mehr
dem Osten zuzuwenden bemüht ist, und dcr deutschen

Centralisirnng nichts mchr in dcn Weg zu legen
denkt oder scheint. Jn wie weit freilich dicse ver-
zichtleistende Politik Oestreichs Bestand hat, in wie
weit dieselbe die preußische Machtentwicklung zuläßt,
wollen wir hier nicht näher erörtern, eö gehört dieß

nicht zur Aufgabe, die wir uns gestellt und die sich

nur an die Thatsachen sclbst hält, wie sie gerade
vollendet oder auf dcm Wcgc dcr Vvllendnng vor
uns liegen.

Jn dieser eigenen Politik dcs werdenden Deutschland

unter Prcußen, tn dieser gemeinschaftlichen
diplomatischen Aktion Preußens, Bayerns, Württembergs,

Badens und der übrige» sich allmälig dem

norddeutschen Bunde sich anschließenden deutschen

Staaten ltegt eine bedenkende Aenderung In dcn

Grenzverhältnissen; Verträge, wie der Eisenbahn-

Vertrag mit Baden, welche seitdem nur mit einzelnen
dieser Staaten abgeschlossen worden, werdcn im Kriegsfalle

bedenkliche Hcmmnissc, wo dic allgemeine
militärifche Aktion entscheiden soll, nnd ein Bündniß
Deutschlands im oben angedcutcten Sinne z. B. mit
Italien, was eine gcmcinschafilichc Aktion mit dicscm

voraussctzt, läßt eincn Konflikt mit dem Gegncr dicser

Verbündetem befürchtcn. Indessen man bis zum
Jahre 1866 bei einem Konflikte zwischen Frankrcich
und Deutschland allcin nur ein rein dcfcnsives Bcr-
haltcn Dentschlands für denkbar hielt und überhaupt

nur oder hauptsächlich die Rheinprovinzen als ein

Objekt französischer Begierden bctrachtctc, richtet die

französische Politik, in so wcit sic cincn Konflikt ins
Auge faßt, ihre Blicke mchr nach Süddcutschland,

um dasselbe nicht zu erobern, sondern loszulösen von

jeder Verbindung mit Norddeutschland. Auf diese

Weise dürfte das Angriffsziel wieder dasselbe sein,

wie zur Zeit dcr französifchcn Erobcrungskriege, und

hier würde dann eine Beunruhigung unserer Nordgrenze

zu erwarten sein, selbst dann, wenn auch beide

Krieg führenden Parteien eine Verletzung
schweizerischen Bodens vermeiden möchten.

Von strategischem Standpunkte ist für einen Konflikt

dieser Art die Stellung dcr Schwciz momentan

eine viel bedenklichere, schwierigere, wenn sie mit
eiserner Konsequenz ihre Neutralität festhaltet, als

wenn sie selbst Partei ergreifen wolltr. Beschränkt

stch der Konflikt nur auf Deutschland und Frankreich,

so bedarf sie einer Ueberwachung der Nord-
und der West- und Südwestgrenze, und würde noch
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gar Stallen am Äonftifte Sfeeil nefemen, fo wäre I

fetbft no* ble ©übgrenje In ben Ärei« ber Se*

oba*tttng ju jiefeen. Unb bo* liegt c« im Sn*
tereffe ber ©*weij, ift füt Ifete ©elbfterfealtung
bebingt, baß fte biefe SReutratität wafett, unb

Wtnn c« au* nur barum wäre, baß fte tta* ©r*
lebigung be« Äonfftftc« felbft ungcf*wä*t baftefet,

um ni*t eine lci*te Seute be« ©ieger« ju werben.

@o ftfewer nun biefe Slufgabe ift, fo liegt bo* bie

3Köglt*feit ber Söfung in unferen militärifeben 3n=
ftitutionen felbft, in feer SBcferfeaftigfeit bc« ganjen
Solfe«, bie ft* wieber ftüfct auf ben im Solfe leben*

ben militäriftfeen ©eift. Unfere Sertfeeibigung«tfeeorie

muß ft* iebo* biefem SReutralität«gebanfen in Doli*

ftänbiger SBeife anpaffen, fte muß alle weferfäfeigeu

Äräfte in ft* ftfelicßcn, im geeigneten SIRomente über

alle oerfügen fönnen, unb ftfeon feierin liegt bie

SIRafenung einer attgemeinen militäriftfeen Silbung,
befonber« ber ©abre«, wct*e niefet attein bei 3lu«jug
unb SReferoe, fonbern au* bei bet Sanbwefer unb

felbft beim Sanbfturm unter Umftänben eine wi*tige,
umfaffenbe Slufgabe ju erfüllen feaben werben. Sie
©renjwaferung auf einem fo umfangrei*cn SRn^on

unb bie SRotfewenbigfeit, bie geftfeloffenen Äorp«*
abtfeetlungen auf beftimmtett Sanften ju fonjentriren
unb jur Serfügung ju feaben, bamit fte bi«ponibei
bleiben bei Sebrofeung biefer ober Jener ©renjftrecfe,
geftattet feine Serjettlung ber Äräfte unferer eigent*
Ucfeen 3lftion«atmee — be« Slugjug«, ber SReferoe

unb eine« Sfeeil« ber Sanbwefer — fonbern nöttjigt

jur 3ttanfpru*nafeme ber übrigen ©renjweferfräfte
al« äußerfte Seoba*tung«*, fa felbft na* Umftänben
al« Sertfeeibigung«poften.

©*on biefe flü*tige Slnbeutung wirb barauf fein*

weifen, wie Wi*tig e« ift, baß bie ©mnbfüjje ber

Äriegöfunft unb ln«befonbere biejenigen be« fleinen

Äriege« jum ©emeingut Silier Wtrben, unb baß Weber

ber ©taat, no* bie ©tnjelnen e« oerfäumen fottten,
eine fol*e allgemrine 3"ftruftion mögli*ft ju för*
bern, Wa« befonber« bur* Seftimmung ber Ärieg«*
wiffenftfeaften al« Scfergegcnftattb in bett @*uten
gef*efeen tonnte. Dfene ber SRebaftion ber ©*w.
StRH.=3tg. eine ©*mei*elei fagen ju wotten, erfefeien

un« gerate bie ©*rift be« H*n. Hauptmann Don

©tgger: „Ueber Saftif, taftiftfee gormen unb ifere

Slnwenbung tm ®efe*t" für einen Sfeeil eine« fol*
*en Unterri*t« fefer geeignet, namentli* au* in
Sejug auf ben erften Slfeftfenitt: »Ueber bie ©lemente

ber taftiftfeen Serwenbbavfeit ber Sruppett", wel*e
ungemein oiel Sefeerjigen«wertfee« entfealten.

So* werben wir, fofern e« bet SRaum geftattet,

no* näfect einjutreteit fuefeen auf bk Sertfeeibigung
unferer ®renjen felbft.

lieber ben ©influji btx neutfim Uüafttt auf
bit Caktik.

(äuSjug au« bem „SBanberet".)

SBoriu imterf*tlben ft* bfe Hinterlabung«gewefere
»on ben nnumefer abanbonnlrtcn SIRuefetcn? Saß
matt jum Sfeeil weiter uub ft*erer, feauptfä*li*
aber oiel ftfenetter feuern fann al« bi«feer, alfo in
fürjerer grift eine bebeutenbere SlBirfung ju erjiclcn
oermag; fte oerfealten ft* jum Sabftoefgewefere,. wie
biefe« jur Suntenftlntc.

SBa« featte bie ©rfinbung be« Sabftoefgewefere« für
eine golge? Sie tiefen @*la*torbnimgcn Derftfewatt*

ben, man rangirte bte Sataittone in brei unb au*
in jwei ©Heber, um bur* Serwenbung einer gtößt*
mögli*en 3afel Don ©eweferen bie SBirfung ber neuen
SEBaffe ju fteigem unb beten Sortfeeile gefeorig au«*
jubeuten. 3n ©nglanb formirte man bie Snfcmterit
ftet« in jwei ©lieber, unb enbli* folgte bte SIRefer*

jafel ber fontinentalen Slrmeen biefem Seifpiete, weil
augenftfeetnli* au« bem britten ©Hebe (wel*e« ofene*

fein niefet ju feuern »ermag) tine SReferoe gebilbet
werben fonnte, bte bur* ifer re*tjeittge« ©ingreifen
bem ©efeefete mefer SRa*feattigfeit unb Äraft ju geben

oermo*te. Sie Defonomie ber Ätäfte gewann wefent*

li* bur* biefe SReuerung.

Sie Sreußen befeieftett brei ©lieber btt, beftlmm*
ten Jebo* ba« britte ©Heb jum Siraittiren, wa«
faum jmeefmäßig ift, ba feiebur* ba« SReglemcnt

unnüfc fomplijirt wirb unb ba« 3ufammenfe$en neuer
Slbtfeeiluttgen jum ©efe*te ofenefein tfeunli*ft Der*
mfebett werben fottte. Sn ber franjöftftfeen uttb au*
in einigen beutftfeen Slrmeen war bei ber breigliebrl*
gen SRangirung ba« SRieberfnicit bc« erften ©liebe«
beim Sataitton«feucr reglement«gemäß, aber bie ©r=
faferung leferte, baß im ©efeefete biefe SIRaßregel gar
nie jut 3lu«füferung fam, weit In ber feö*ftcn ®e=

fafer fein SKenf* jum Änien ju btingtn iftj SIRtnf*
unb SIRaftbine ftnb aber jweiertei. gemer« jeigt ft*,
ba\) trofe aller Serbote ba« britte ©lieb ftet« feuerte,

ftatt müßig ftefeen jtt bleiben, weit e« glei*fatt«
gegen bie SRatur bc« SIRenftfeen oerftoßt, rufeig ju
bleiben, wenn bie augenf*cinll*fte ©efafer ifen be*

brofet; fte jwingt ifen, ft* ju weferen. Sie golge
baoen war, baß bai britte ©Heb ber Äürje ber ®e*
wefere fealber bem erften ©Hebe man*mal größeren
@*aben jufügte, al« biefe« Dom geinbe geftfeafe.

@t. Stjr, al« einer ber beften Saftifer unter ben

SIRarftfectflen be« franjöftftfeen Äaiferrel*« befannt,
gibt feierüber in feiner Sortebe jut „®ef*i*te bet

Äriege" bie intereffanteften Sluff*tüffe.
Sie Sctoottfoinmnung btt geuetwaffett featte bem*

na* bte Stneartaftif jur golge, unb bie jweigliebrige
Slufftellung erwle« ft* al« ble jwecfmäßlgfte gor*
mirungöweife jum ©efe*t. Sefatmttt* feabett bte

©nglänbet biefe Äampfweife bl« In ble neutfte Seit
belbefealten tmb bamit ftet« geftegtj — bk Äolonne

jum Sewegen, bie Sinie jum ge*ten ift bet gunba*
mentalfafc iferer Safttt.

SBobur* fam bie Sfnfentaftlf auf bem Äontinente

wäferenb ber SRe»olutioii«friege tu SIRtßfrebit, warum
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gar Italien am Konflikte Theil nehmen, so wäre l

sclbst noch die Südgrenze in den Kreis der

Beobachtung zu zichcn. Und doch liegt cs im
Interesse der Schweiz, ist für ihre Selbsterhaltung
bedingt, daß sie diese Neutralität wahrt, und

wenn cs auch nur darum wäre, daß sie nach

Erledigung des Konfliktes selbst ungcschwächt dasteht,

um nicht eine leichte Beute des Siegers zu werden.

So schwer nun dicse Aufgabe ist, so liegt doch die

Möglichkeit der Lösung in unseren militärischen
Institutionen selbst, in dcr Wehrhaftigkeit des ganzcn
Volkcs, die sich wieder stützt auf den im Volke leben-

dcn militärifchen Geist. Unsere Vcrtheidigungstheorte
muß sich jedoch diesem Neutralitätsgedanken tn
vollständiger Wcisc anpasscn, sie muß alle wehrfähigen
Kräfte in sich schließen, im geeigneten Momente über

alle verfügen können, und schon hierin liegt die

Mahnung ciner allgemeinen militärischen Bildung,
besonders der Cadres, welche nicht allein bei Auszug
und Rcserve, sondern auch bei der Landwchr und

sclbst beim Landsturm untcr Umständen einc wichtige,
umfassende Aufgabe zu erfüllen habcn werdcn. Die
Grenzwahrung auf einem so umfangreichen Rayon
und die Nothwendigkeit, die geschlossenen

Korpsabtheilungen auf bestimmten Punkten zu konzentriren
und zur Verfügung zu haben, damit sie disponibel
bleiben bei Bedrohung dieser oder jener Grenzstrecke,

gestattet keine Verzettlung der Kräfte unserer eigentlichen

Aktionsarmee — des Auszugs, dcr Rcserve

und cines Theils der Landwehr — sondern nöthigt

zur Inanspruchnahme der übrigen Grenzwehrkräfte
als äußerste Beobachtungs-, ja selbst nach Umständen
als Vertheidigungspostcn.

Schon diese flüchtige Andeutung wird darauf
hinweisen, wie wichtig es ist, daß die Grundsätze der

Kriegskunst und insbesondere dicjcnigcn des kleinen

Krieges zum Gemeingut Aller werden, und daß weder

der Staat, noch die Einzelnen es versäumen sollten,
eine solche allgemsine Instruktion möglichst zu
fördern, was besonders durch Bestimmung der

Kriegswissenschaften als Lchrgcgcnstand in den Schulen

geschehen könnte. Ohne der Redaktion der Schw.

Mil.-Ztg. eine Schmeichelei sagen zu wollen, erschien

uns gerade die Schrift des Hrn. Hauptmann von

Elgger: „Ueber Taktik, taktische Formen und ihre
Anwendung im Gefecht" für einen Theil eines

solchen Unterrichts sehr geeignet, namentlich auch in
Bezug auf den ersten Abschnitt: »Ueber die Elemente
der taktischen Verwendbarkeit der Truppen", welche

ungemein vicl Beherzigcnswerthes enthalten.

Doch werden wir, sofern es der Raum gestattet,
noch näher einzutreten suchen auf die Vertheidigung
unserer Grenzen selbst.

Weber den Einfluß der neuesten Waffen auf
die Taktik.

(Auszug aus dem „Wanderer".)

Worin unterscheiden stch die Hinterladungsgewehre
von den nuumehr abandonnirten Musketen? Daß
man zum Theil weiter und sicherer, hauptsächlich
aber viel schneller feuern kann als bisher, also in
kürzerer Frist eine bedeutendere Wirkung zu erzielen

vermag; sie verhalten sich zum Ladstockgewehre, wie
dieses zur Luntenflintc.

Was hatte die Erfindung des Ladstockgewehres für
eine Folge? Die tiefen Schlachtordnungen verschwanden,

man rangirte die Bataillone in drei und auch
in zwei Glieder, um durch Verwendung einer
größtmöglichen Zahl von Gewehren die Wirkung der neuen
Waffe zu steigern und dcren Vortheile gehörig
auszubeuten. Jn England formirte man die Infanterie
stets in zwei Glieder, und endlich folgte die Mehrzahl

der kontinentalen Armeen diesem Beispiele, weil
augenscheinlich aus dem dritten Gliede (welches ohnehin

nicht zn feuern vermag) eine Reserve gebildet
werden konnte, die durch ihr rechtzeitiges Eingreifen
dem Gefechte mehr Nachhaltigkeit und Kraft zu geben

vermochte. Die Oekonomie der Kräfte gewann wesentlich

durch diese Neuerung.

Die Preußen behielten drei Glieder bei, bestimmten

jcdoch das dritte Glied zum Tirailliren, was
kaum zweckmäßig ist, da hiedurch das Reglement
unnütz komplizirt wird und das Zusammensetzen neuer
Abtheilungen zum Gefechte ohnehin thunlichst
vermieden werden sollte. Jn der französischen und auch

in einigen deutschen Armeen war bei der dreigliedrigen

Rangirung das Niederknien des ersten Gliedes
beim Bataillonsfeucr reglementsgcmäß, aber die

Erfahrung lehrte, daß im Gefechte diese Maßregel gar
nie zur Ausführung kam, weil in der höchste»

Gefahr kein Mensch zum Knien zu bringen ist; Mensch
und Maschine sind aber zweierlei. Ferners zeigt sich,

daß trotz aller Verbote das dritte Glied stets feuerte,
statt müßig stehen zu bleibcn, weil es gleichfalls

gegen die Natur des Menschen verstoßt, ruhig zu

bleiben, wenn die augenscheinlichste Gefahr ihn
bedroht; sie zwingt ihn, sich zu wehren. Die Folge
davon war, daß das dritte Glied der Kürze der

Gewehre halber dem ersten Gliede manchmal größeren
Schaden zufügte, als dieses vom Feinde geschah.

St- Cyr, als einer der besten Taktiker unter den

Marschällen des französischen Kaiserreichs bekannt,

gibt hierüber in seiner Vorrede zur „Geschichte der

Kriege" die interessantesten Aufschlüsse.

Die Vervollkommnung der Feuerwaffen hatte demnach

die Lineartaktik zur Folge, und die zweigliedrige
Aufstellung erwies sich als die zweckmäßigste For-
mirungsweise zum Gefecht. Bekanntlich haben die

Engländer diese Kampfweise bis in die neueste Zeit
beibehalten und damit stets gesiegt; — die Kolonne

zum Bewegen, die Linie zum Fechten ist der

Fundamentalsatz ihrer Taktik.
Wodurch kam die Linientaktik auf dem Kontinente

während der Revolutiouskriege tn Mißkredit, warum
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